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A MEISTER WERDAU SA 
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keiner vun uns |ptac) ein Wort, dis Der vorfausgung er- 


(8 Fouſetzung.) 


reicht war. — Mein Freund blieb ftehen und deckte die Hand 
über die Augen. 

„Sagen Sie, Herr Graf, iſt das da drüben nicht Ihr 
Gärtner?“ 

Vor einem blitzſauberen, mit wildem Wein umrankten 
Häuschen ſtanden zwei junge Männer und unterhielten ſich 
über den Zaun hinweg. Graf Eckartſtein ſah ſchärfer hin: 

„Ard de das iſt der Wilhelm.“ 

„Und der andere?“ 

„Unſer Lehrer.“ 

„Lechpointner heißt er, nicht wahr?“ 

„Ja, ein ſehr . Menſch; er ſtammt aus Rie⸗ 
dingen, hat alle ſeine Prüfungen mit „vorzüglich“ beſtanden, 
und ich habe ihn ſelbſt mal — ehe er die Anſtellung erhielt 
— — N und Sekretär beſchäftigt.“ 

„So — fo. 

Die beiden grüßten als wir näher kamen. 

„Grüß Gott, Herr Lechpointner,“ ſagte Graf Eckartſtein 
freundlich, „immer noch fleißig?“ und er deutete auf das 
Grabſcheit, das der junge Mann in der Hand hielt. — 

„Gewiß, Herr Graf, ich muß die Abendſtunden ausnutzen, 
aber es lohnt ſich auch, die Roſen ſtehen prachtvoll, gelt?“ 

„Ick wollte ma eben ein paar Senka holen,“ meinte Neu⸗ 
bauer, „von den „Etoile de France“ und „Gloire de Dijon.“ 

„Ach, das wäre ſchön, vielleicht helfen Sie uns mal aus, 
Herr Lechpointner!“ 

„Aber gewiß, Herr Graf! Aber gern!“ 

„Ein netter, beſcheidener Menſch.“ ſagte Graf Eckartſtein, 
als wir weitergingen, „finden Sie nicht auch. Herr Müller?“ 

„O ja, er macht einen ganz ſympathiſchen Eindruck, nur 
— darauf gebe ich nicht viel. Der häßlichſte Mann meiner 
Bekanntſchaft war ein Philantrop größten Stils und das 
chönſte Frauenzimmer, das ich je ſah, eine doppelte Kindes⸗ 
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„Belt, meine Herren, meiner ter jagen wir i 
von all den Sachen ochter ſag aber nichts 

Da kam das 1 * Mädchen auch ſchon wie ein Wirbel⸗ 


wind die Treppe herab. 
„Gott ſei Dank, weil du nur wieder da biſt, Papa, und 
achend nahm Graf Eckartſtein 


jo arg hab' ich mich ſchon gelor t!“ 
„Lebe, kleine Maus!“ 
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„Ju, Himmel aß einmal, was iſt denn?!“ Schlaftrunken 
richtete ich mich auf und blinzelte, weil das grelle icht der 
kleinen, elektriſchen Nachttisch ampe meine Augen blendete. 
nr en ‚Bei . f 
ein Freund, der fix und fertig an en vor mir ſtand 
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„Ach was,“ ich drehte mich ärgerlich um, „das ift Dienst!“ 

„Hier auch, mein Lieber! Weißt du, Ernſt, mir läßt die 
Geſchichte mit dem „verzauberten Wald“ keine Ruhe.“ 

„Und da hoffſt du, jetzt etwas zu finden?“ 

„Jedenfalls möchte ich noch mal die Dickung abſuchen, alſo 
nur keine Müdigkeit vorſchützen! 

Wohl oder übel mußte ich das warme Neſt verlaſſen, und 
meine Stimmung beſſerte ſich erſt, als Klien auf dem 
Spirituskocher Kaffee kochte, ein paar Keks bereitſtellte und 

Seelenwärmer zwei Weingläſer halb voll Kognak 
ſchenkte. — 

„Verrückt, total plempleml Die Lumpen fangen wir heut' 
morgen doch nicht!“ 8 

Peter griente. 

„Nee, aber wir wollen den Herrſchaften mal ein biſſel in 
die Karten gucken. Wenn es einem braven Hirſch oder guten 
Bock gilt, würdeſt du nicht fo viel Klamauk machen.“ — , 

Das ſtimmte, und etwas beſchämt zog ich meinen dicken 


ern: an. — 

Zehn Minuten ſpäter traten wir hinaus in die ſternen⸗ 
klare, froſtkalte Nacht, die ſchon den beginnenden Herbſt 
ahnen ließ. — In der Dunkelheit leuchteten ein paar feurige 


Punkte auf, kamen langſam näher, — eine Katze, die ſich 


teuern nachging. — 

Aber pl ich ſchreckte ich zuſammen. Ueber die kurz» 
geichorene Raſenfläche huſchten zwei von dem ungewiſſen 
Sternenlicht ins Rieſenhafte vergrößerte Schatten, gleich 
darauf ein wütendes Gebell, und ein paar mächtige Wolfs⸗ 
—.— verſtellten uns mit drohend gefletſchtem Gebiß den 

eg 


„Verdammt noch mal!“ knirſchte mein Freund. Doch da 
klirrte drüben in der Gärtnerwohnung ein Fenſter. 

„Halloh! Wer is'n da?!“ 

„Wir!“ rief Klien, „die Jagdgäſte des Herrn Grafen!“ 

„Na, warten S'e man!“ 

Gleich darauf drehte ſich kreiſchend ein Schlüſſel im Schloß,“ 
und Wilhelm, nur mit Hoſe und Holzpantoffeln bekleidet, 
ſchlürfte näher. 

„Hel „Tiras“ — „Nero“! Wollt ihr wohl!“ Sofort ver- 
ſtummten die Hunde und drückten ſich ſcheu beiſeite. „Ent⸗ 
ſchuldigen S'e man, meine Herrens, awer die Bieſter fin’ ja 
rein wie doll uff'n Mann dreſſiert, jleich kommt ihr her, ihr 
Kanaillen!“ 

Peter zog ein Geldſtück aus der Taſche. 

„Hier, Herr Neubauer, tut mir leid, daß wir Sie aus dem 
Schlaf geſtört haben.“ 

„Och, det macht weita niſcht, Herr Mülla, is' jern jeſchehen, 
danke boch ſcheen! S'e wollten wohl mal 'n kleen Spazier⸗ 
lang machen un' ſich d'e Hirſchbull'n anſeh'n?“ 5 

„Ja, nach der „Förſterwieſe.“ Uebrigens, find die Köter 
gegen alle Fremde ſo ſcharf?“ f 

„Und ob! Det will ick woll meenen! Ick bin da Eenzigſte, 
dem d'e Bieſter parier'n, nich' mal der Herr Iraf oda eena 
von d'e Dienaſchaft darf ſich in die Nähe waachen, awa ham 
müſſen ma de Hunde, ſonſt klauten ja d'e Leute allet Obſt 
von d'e Bäume, janz zu ſchweichen von meine Tomaten un 
Jurken!“ 2 

„So, ja, das iſt richtig. Aber — Sie werden ſich erkälten. 


auf agg befand oder nächtlichen Liebesaben⸗ 


Nochmals beſten Dank! 


„Bitte ſcheen, Herr Mülla, imma jern zu Dienſten!“ 

„Dumm, daß der Kerl uns ſehen mußte!“ ſagte ich. 

Doch mein . ſchmunzelte nur. 

„Meinft bu? Vielleicht hatte dieſes kleine Intermezzo auch 
ſeine guten Seiten.“ Dann ſchwieg er hartnäckig, und alle 
meine Fragen beantwortete er nur mit einem: „Abwarten! 
Am Ende kommſt du noch von ſelbſt auf den Trichter!“ 

Das geheimnisvolle Weben des Hochwaldes umfing uns. 
Irgendwo regte ein erwachender Vogel ſeine Schwingen, ein 
Stück Wild brach im Unterwuchs und flüchtete vor uns über 
den Weg. — Ich mußte angeben, um nicht über eine der 
knorrigen Luftwurzeln au ſtolpern, die ſich wie ringelnde 


ihlich gewöhne ſich 
Es zerrende Zwielicht. 
& er, gupenſtichen Armen ſchienen die Aeſte der 
Randbäume nech uns zu greifen jeder alte Stubben nahm 
Geſtalt an, und die immer geſchäftige Phantaſie gaukelte dem 
Hirn allerhand Trughilder vor 

So ſicher, als ſei er in feiner Heimat, ging Klien den Weg, 
den wir erſt einmal betreten hatten, — nur ein paarmal 
blieb er lauſchend ſtehen und horchte in das rätſeltiefe 
Schweigen der Nacht. — 

Der Boden wurde elaſtiſcher, ich hatte das Gefühl, als ob 
wir über weichen Gummi ſchritten. Peter zog aus der 
Manteltaſche des Ulſters die Revierkarte und betrachtete ſie 
bei dem mattrot glimmenden Feuer ſeiner Zigarette. 

„Aha, hier müſſen wir nach rechts abbiegen, ſieh mal, das 
da drüben iſt ſchon das „Teufelsmoor“, und er deutete mit 
ſeiner hageren Hand in die Dunkelheit, dorthin, wo wogende, 
wallende Nebelſchleier brodelten, in breit hingelagerte 
Streifen auseinanderfloſſen, ſich zu phantaſtiſchen Geſtalten 
ballten und als undurchdringliche, grauweiße Wand näher 
heranſchoben. — 

War es die Kühle des beginnenden Morgens? Ein 
Fröſteln rann mir über den Rücken, unwillkürlich taſtete ich 
nach der Hüfttaſche, in der ich die geſicherte Mehrladepiſtole 


trug. 

Mein Freund ſah mich lächelnd an, als habe er meine 
geheimſten Gedanken erraten. 

„Ja, mein Kerlchen, es iſt etwas eigenes um die Stunden 
der Finſternis, in denen die dunklen Mächte ihr Spiel 
treiben. — Aus Jägern werden mitunter ngen — 

Zwei Schritte vom Waldrand entfernt pirſchten wir weiter 
bis zu dem freien Heideſtück, das uns von dem jenſeitigen 
Dickungsrand, dem „verzauberten Wald“, trennte. 

Da!! Ein jähes Aufleuchten, ein Ziſchen. — Pfeilgrad' 
hob ſich eine wunderbar leuchtende Kugel aus der ſchwarzen, 
wie von Stahlblöcken gefügten Mauer des Unterholzes, ſtieg 
lotrecht empor bis in ſchwindelnde Höhe, blieb für eines 
Herzſchlags Dauer regungslos ſtehen und zerplatzte dann mit 
i Knall in einem Sprühregen ſilberſchimmernder 

terne. 

„Was — ja um Himmelswillen — was iſt das?!“ Ich um⸗ 
krampfte den ſchlanken Stamm einer Eſche und ſtarrte — —. 

Gelaſſen nahm Klien die Zigarette aus dem linken Mund⸗ 
winkel, — ein leiſes Lachen. 5 

„Das ſiehſt du doch, ein kleines Feuerwerk, das He 
Herrn Gegenfpieler als Ueberraſchung in Szene geſetzt 
haben.“ - 

„Aber, ich bitte dich, wer denn nur?! Wer?! Und wie 
konnten ſie wiſſen?!“ 

„Frag' nicht ſo viel und — ſo naiv, Geſchwindigkeit iſt 
keine Hexerei, wenn man eine nur halb ſo weite Strecke 
zurückzulegen braucht.“ 

„Halb fo weite Strecke — ?!“ Ich wußte nicht mehr wo 
und wie mir der Kopf ſtand. „Und nun?!“ 
Peter Wer gleichmütig die Achſeln. 

„Den Weg da hinüber können wir uns ſparen. Komm', 
jetzt wollen wir wenigſtens ſehen, ob ſich in der Dickung 
etwas finden läßt.“ — 

Mein Freund ſchlug einen weiten Bogen durch das Alt⸗ 
holz. Im Oſten dämmerte ein opaliſierender, milchiggrauer 
Schein empor, ging über in ein mattes, roſafarbenes 
Dämmerlicht, ein ſchwefeliges Gelb, und dann ſchoſſen leuch⸗ 
tende, flammende e empor, ein Meer voll Licht 
und Glanz, flutendem, feurigem Sonnengold, — ſiegreich trat 
das Tagesgeſtirn ſeinen Lauf an. 

So benommen war mir, daß ich hätte glauben können, all’ 
dies’ Erleben der letzten Stunden ſei nur ein wüſter, wirrer 
Traum geweſen. 

Aber Klien ließ mir keine Zeit meinen Gedanken nach⸗ 
n Wie ein ſichernder Fuchs ſchlich er, immer in 

eckung der Randbäume und wuchernden Wacholderſträucher, 
am Waldrand entlang, winkte mich heran und kroch dann 
in einem metertiefen Abzugsgraben, bis zu der vorſpringen⸗ 
den Dickungsecke. 

„So, Ernſt, nun mal ſachte, immer mit Tuchfühlung! Und 
jetzt paß' auf, mein Junge: jedes alte Karnickelloch, jeder 
hohle Stubben wird genau möglicht ob ſich etwas Ver⸗ 
dächtiges finden läßt! Aber möglichſt geräuſchlos!“ 

War das eine elende Kriecherei! on nach den erſten 
zehn Minuten rann mir der Schweiß in Strömen vom Leib. 
Die niedrighängenden Fichtenäſte N Geſicht und 
Hände, ein Sprühregen trockener Nadelſpreu fiel unabläſſig 
von oben herab in den Rockkragen, und Knie und Rücken 
ſchmerzten. — 

„Doch dann ſtieß mein Freund plötzlich einen halblauten 
Triumphſchrei aus: 
„Komm mal her, mein Kerlchen! Heureka!“ 


Df einer kleinen, kaum fünf Quadratmeter großen Blöße 
ſtand der alte. halbvermorſchte Wurzelſtock einer mächtigen 
Samenkiefer. Klien hob die dichte Moosſchicht ab und — 
ein kurzes, bleiernes Waſſerleitungsrohr wurde ſichtbar, da⸗ 
neben der winzige Reſt einer ſchwefelgetränkten Lunte. — 

„Genau wie ich mir dachte!“ Befriedigt ſchob Peter das 
N in die Taſche und kratzte ſorgfältig ein paar rötliche 

örnchen zuſammen. 

„Was iſt denn das?“ 

„Viehſalz, mein Lieber, das benutzt der geriebene Burſche, 
um damit die Brenndauer der Zündſchnur zu regulieren. Na 
— ich ſchätze, der Spuk wird bald genug ein Ende nehmen!“ 
Und er lachte ein faſt lautloſes, ſeltſam trockenes Lachen, das 
dem, welchem es galt, nichts Gutes verhieß. — — — 


* * 
* 


Die Frühſtücksſtunde war längſt verſtrichen, als wir er⸗ 
müdet und in nicht gerade ſalonfähigem Zuſtand, in Rie- 
dingen eintrafen. Ohne auf die erſtaunten Geſichter der 
Dienerſchaft zu achten, ging mein Freund geraden Wegs auf 
Graf Eckartſteins Arbeitszimmer zu und klopfte an die Türe: 

„Herein!“ — Der Hausherr blickte von ſeinen Schreibereien 
auf und legte erſtaunt die Feder beiſeite: „Ja, meine Herren, 
wo kommen Sie denn her? Und — wie ſehen Sie aus?!“ 

„Ein biſſel räubermäßig,“ Klien ſchmunzelte, „dafür haben 
wir auch allerlei Intereſſantes erlebt —,“ und er berichtete 
kurz, knapp, ohne überflüffige Worte. — 

Graf Eckartſtein war ſehr ernſt geworden. Schweigend 
ſchob er uns die Kiſte mit den Zigarren hin und ſpielte nach⸗ 
denklich mit dem Falzbein. 

„Alſo doch —,“ fagte er nach einer Weile. „Alſo doch, 
eine ganz regelrechte Verſchwörung. — Aber was nun?!“ 

Mein Freund hatte die Beine übereinander geſchlagen, 
in ſeinem harten, hageren Geſicht zuckte keine Muskel. 

„Ich glaube ſelbſt, daß wir handeln müſſen. An welchem 
Tage trifft Fürſt Zdenko ein?“ 

„Genau in zwei Wochen, 18.45.“ 

„Gut.“ Peter ſtäubte vorſichtig die Aſche von der Spitze 
ſeiner „Aromatica“. „In vierzehn Tagen. Da iſt natür⸗ 
lich eine Vermehrung des Perſonals unerläßlich.“ 

„Gewiß. Ich war gerade dabei, an ein Lohndienerinſtitut 
zu ſchreiben.“ - 

„So. — Und ich möchte Sie bitten, die Briefe nicht ab» 
zuſenden.“ 

„Wa- as? Ja, ſoll denn der Beſuch abgeſagt werden?“ 

„Nein, kein Gedanke. Aber ich möchte die Leute ſelbſt aus ⸗ 
5 und zu dieſem Zwecke noch heute nach München 
ahren.“ 

Ueber die Züge des Schloßherrn glitt ein verſtehendes 
Lächeln. 

„Ah ſo! Ihre Hilfstruppen?“ 

„Ganz recht, Herr Graf; zuverläſſige, erprobte Beamte, die 
natürlich einzeln eintreffen und zum Teil in den Förſtereien 
untergebracht werden müſſen.“ 

„Om — wird das keinen Verdacht erregen?) 

„Ich wüßte nicht weshalb. Es ſind doch auch früher ſchon 
größere Jagden in Riedingen abgehalten worden?“ 

Freilich, in jedem Jahr. Nur — wenn nun doch etwas 
aſſierte? 

8 „Unbeſorgt, Herr Graf! Dafür übernehme ich jede Bürg⸗ 
ſchaft. Und ich will Ihnen noch mehr verraten: Die Atten⸗ 
täter ſind mir genau bekannt, ich könnte ſie heute ſchon ver⸗ 
haften laſſen.“ 

„Ja, aber,“ Graf Eckartſtein ſah uns ganz perplex an, 

„Weshalb ich es nicht tue? Sehr einfach, weil ich den 
Leuten vielleicht ein paar kleine Ungeſetzlichkeiten, aber keine 
größere ſtrafbare Handlung nachweiſen kann.“ 

„Ich denke, es ſind dieſelben Lumpen, die den Forſtmeiſter 
Himmelſtößer ermordet haben?“ f 

„Aller Vorausſicht nach, ja. Doch das vermute ich nur, 
Gewißheit kann allein ein durch Ueberraſchung erzieltes 
Geſtändnis geben.“ f = 

„Gut. Sie müſſen das natürlich beſſer beurteilen können, 
als 5 Und wie viele Helfershelfer werden Sie im ganzen 
brauchen?“ 


Merkbuch. g 
„Und wie iſt das Programm?“ 
(Fortſetzung folgt). 


Fünf Kilometer 


Weltausſtellung. 


Bom „Tibi dabo“ zum Monkjuich. — Volkstrachten und Volkstänze. — 
„El Pueble Eſpanol“: die Stadt der Baukunft. 


Wer würde es wohl verſäumen, wenn er Berlin zum erſten⸗ 
mal beſichtigt und ſich den Geſamteindruck dieſer Stadt vor Augen 
führen will, auf den Kreuzberg zu ſteigen oder auf den Funk⸗ 
turm? Was in Paris der Blick von der Madeleine auf dem 
Montmartre oder vom Eiffelturm herab dem Beſchauer gewährt, 
was in Wien der Blick von der Gloriette über dem Parke von 
Schönbrunn an Schönheit in Ausſicht ſtellt, das gewährt in Barce⸗ 
long der „Tibi dabo“. - 

Von hier ſchweift der Blick hin über die große Stadt, über 
dieſe eigenartig barocken Türme und Kuppeln, über den weiten 
Hafen und rückwärts auf das Felsmaſſiv der Montſerrat⸗Gruppe 
in den Pyrenäen. Hier, auf der einen Seite das funkelnde Weiß 
des Häuſermeeres über der azurnen Bucht, dann weiter die ſanft 
anſteigende Ebene, auf der rötlich der Sonnenglaſt ſchimmert, und 
endlich blau aufgewuchtet und in zarter, grauer Silhouette ver⸗ 
ſchwindend der Berg des Heiligen Graal ... „Im fernen Land, 
unnahbar euren Schritten!“ 

„Tibi dabo“! Dies alles will ich dir geben, ſo ſprach der Ver⸗ 
führer auf dem Berge ge dem Herrn. Die Legende gab dieſem 
Berg ſeinen Namen. ja, es iſt verführeriſch ſchön hier oben, 
und die Begehrlichkeit lockt mehr noch hinab zur Stadt und hin 
zu den Seehügeln des Montjuich, wo die Schätze einer Welt zu⸗ 
jenen 1 95 find, als rückwärts in die Einſamkeit der fernen 

erggipfel. 

b die Weltausſtellung wohl dem Lunapark Barcelonas, 
dem „Parallelo“, viel Abbruch macht unter dem Volk der Ma⸗ 
troſen, der Hafenarbeiter und der Zigarrenmädchen? Voll, über⸗ 
füllt iſt er auch jetzt, wie nur immer der Prater oder der Luna» 
park ſein kann. Und überall werden auch hier die bekannten Pla⸗ 
kate der Litfaßſäulen: „Beſucht die Weltausſtellung in Barce⸗ 
ona!“ Nur, daß eben auf ſpaniſch geworben wird. Da wundert 
man ſich ein bißchen, wenn man hinanſteigt zu den Hängen des 
Montjuich, auf dem die Weltausſtellung fünf Kilometer lang hin⸗ 
geſtreckt liegt, daß gleichwohl ſo viel Menſchen mit hinaufſtrömen. 

Die Ausſtellung. Auf den Straßen und Plätzen Gruppen von 
Mädchen und Burſchen in hübſcher Nationaltracht: neben dem 
ſtolzen Kaſtilier, der gravitätiſch einherſchreitet, der windige 
Andaluſier, der fröhliche Katalane, der ernſte Baske. Pfeifen, 


Kaſtagnetten, Tambourins. And auf einem der Plätze, im Kreiſe, 
ee 


Die Beſtrafung 
eines chineſiſchen Regengottes. 


Der Aufſtand in Kanſu, einer entlegenen Provinz im 
Nordweſten des großen chineſiſchen Reiches, der nun ſchon 
ſeit einem Jahr wütet, hat eine ſchreckliche Ann hervor⸗ 
gerufen, die durch Mißernte und verfehlte Bodenbewirt⸗ 
ſchaftung ins Unermeßliche geſteigert wird. Die Nahrung 
der armen Bevölkerung von Aanfu beſteht jetzt aus Baum⸗ 
ende, Stroh und Spreu, ja in vielen Orten find ſchon 
Fälle von Kannibalismus feſtgeſtellt worden. Trotzdem 
zwingen die Provinzialbehörden die Bauern noch immer, 
ſtatt Getreide Opiumpflanzen anzubauen, da ſie davon hohe 
Steuern a Hl können. Allerdings raten fie den Bauern, 
die Opiumpflanzungen in einiger Entfernung von der Sehen 
Straße anzulegen, damit man die Gewächſe nicht fehen 
könnte, denn die Behörden haben Kenntnis, daß demnächſt 
eine Völkerbundkommiſſion, deren Zweck die Bekämpfung 
des Opiumhandels iſt, kommen wird. 

In dieſer von n ſchwer heimgeſuchten Pro⸗ 
binz ſpielte ſich, wie ein holländiſcher Miſſtonar mitteilt, 
kürzlich en charakteriſtiſcher Zwiſchenfall ab. In einem 
n „Regengott“ gebeten und an⸗ 


n die Bewohner 


5 Mh 
RE er „regnen zu laſſen, damit die verheerende Dürre ein 


 Hübrigen Burschen 


Ende nehme. Sie ſchmeichelten und drohten, aber es nutzte 
nichts. Schließlich packten zwei reſolute Kerle den Gott, 
trugen ihn aus der Pagode auf einen hohen Berg und ſetzten 
ihn dort mit den Worten nieder: „So, nun ſollſt du ſelbſt 
einmal ſpüren, was es heißt, der brennenden Sonne aus⸗ 
geſetzt zu ſein, ohne einen Tropfen Waſſer, um den Durſt 
zu ſtillen!“ 

Der Aufſtand iſt von dem mohammedaniſchen Teil der 
Bevölkerung von Kanſu entfacht worden. Im Vorjahre 
8 den Kämpfen ſchätzungsweiſe zweihunderttauſend 
Menſchen zum Opfer, und es hieß, daß der Aufſtand bereits 
unterdrückt ſei. Jetzt erfäh 
und nun neue Kraft gewonnen Aa 
verfügen über eine Armee von fünfundzwanzigtauſend gut 
gusgerüſteten Reitern, die unter dem Befehl eines 8 
ſtehen, der Ma Tſchong Jing heißt 


rt man aber, daß er fortgewütet 
Die Mohammedaner 


f 


bei den Händen gefaßt ſchwingen fie in rhythmiſchen Bewegungen, 
jetzt einen Schritt vor, nun einen Schritt zurück, dann nach der 
Seite, und Arme, Beine, Köpfe — der ganze Körper ſchwingt bald 
in langſam⸗anmutiger, bald in wirbelnd⸗feuriger Bewegung die 
„Sardana“, den Volkstanz. Die Augen leuchten, und eine wun⸗ 
derſame, alte Volksweiſe jingt dazu von der Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit des Volkes von Katalonien. 

Weiter! Vorbei an den großen Paläſten in der Calle de 
caballeros mit den . der beeilen Technik, des natio⸗ 
nalen Handwerks. Wo die Kunſt der Eiſen⸗ und Stahlverarbei- 
tung wetteifert mit der der Tapetenmacher, der Glaſer und 
Kriſtallblaſer, der Keramiker. Wo Zigeuner und Zigeunerinnen 
fo an den Fremden herandrängen, um ihm wahrzujagen. Und 

ann tritt man durch ein Tor (Nachbildung des arabiſchen Tors 
von Avila) in die Stadt der Baukunſt, in das Gebiet des 
„Pueblo Eſpanol“ ein. 

Alle großen Bauwerke Spaniens find hier vereinigt, das 
heißt man hat fie nachgebildet; 150 Gebäude auf 40 000 Quadrat⸗ 
metern unter einem Koſtenaufwand von 5 Millionen en 
Da find Bogen, durch die der Sieger von Navarino, Don Juan 
d'Auſtria, oder wohindurch Cervantes einſt gegangen iſt. Hier 
unter Zypreſſen, umrauſcht von ſprühenden Fontänen, ein kleines 
romaniſches Kloſter, dort die Gradas von Santiago, erinnerungs⸗ 
reife Bauwerke Madrids, Saragoſſas, Segovias, Granadas und 
Sevillas ſind hier zuſammengetragen und auf ein paar Schritte 
voneinander entfernt. 

Gewiß, überaus lehrreich, impoſant und eindrucksvoll iſt dies; 
aber leider hat man die ſont zur W immelsſtriche und die Um⸗ 
gebung, und was alles ſonſt zur Wirkung gehört, nicht mit her⸗ 

eitragen können. Ein Anſchauungsunterricht ſpaniſcher Kunſt, 
die immer ihre eigenen Wege gegangen iſt, auch in den verſchie⸗ 
denen 1 wie heute noch in den grotesken, merkwür⸗ 
digen Muſchelfaſſaden Barceloniſcher Privathäuſer und offtzieller 
Gebäude. Neues Leben in Spanien, freilich! Aber ebenſo gewiß 
viel Stagnierendes, vieles von dem Volk der Toreros und der 
Grand Bellerinas. Und der unerträgliche Geruch, dicht bei der 
Plaza Mayor, von Bunjuelos, dem katalaniſchen Nationalgericht, 
die in ziſchendem Oel backen. r. Kurt Berendt. 


und der „kleine General“ genannt wird. Seine Soldaten 
ganbelt mit beſonderer Liebe an ihm. Die Miſſionare be⸗ 
andelt er gut, aber gegen die Bewohner der Städte geht 
er erbarmungslos vor. Ueberall werden die Lebensmittel 
beſchlagnahmt, die Häuſer in Brand geſteckt und die Be⸗ 
wohner getötet. Am meiſten litt die Etadt Mintſchau, die 
dreimal geplündert und gebrandſchatzt wurde, zuerſt durch 
die Truppen des kleinen Generals“, dann durch die Armee 
Fengs, der die Mohammedaner verfolgte, und ſchließlich 
durch eine Diviſion der nationaliſtiſchen Armee, die Feng zu 
Hilfe eilte. 


„So billig macht's keiner ſonſt - .* 


Schon immer, auch als die Menſchen noch längſt nicht ſo 
bro materialiſtiſch veranlagt waren wie heutzutage, gab es 
rofitſüchtige genug, die da vermeinten, ſich für einen ſchönen 
Batzen Geld bereits zu Lebzeiten den Anatomien zu „Verſchneide⸗ 
1 verſchreiben zu können. Selbſt gegenwärtig treffen im 
aufe eines Jahres viele Hunderte von Angeboten dieſer Art 
bei den Univerfitäten ein, wiewohl es natürlich den Anotomien 
n die einfachſten ſittlichen Geſetze verbieten, von derartigen 
ngeboten Gebrauch zu machen, ganz abgeſehen von den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen. 

Wie man ſolchen Profitſüchtigen eine erfolgſichere West 
erteilen kann, das bewies vor einigen Jahrzehnten ein weſt 
fäliſcher Gelehrter, dem eines Morgens folgendes originelle 
Schreiben auf den CH flatterte: 

„ich brauchte 120 Mark vür Ahnſchafung von ein par neu 
Möbbeln. Schick Sie mir daß Geld balt ab, dahn könne Sie 
mir 7 wenn ich tod bin, übernehm vür die Unvärstät 
zum Verſchneidten. So billch machts kein ſonſt. E. K.“ . 

Der [ fe ſchrieb zurück: „Bevor ich mich 


zum Ankauf entſchließe, wollen Sie mir mitteilen, ob Sie noch 
anz geſund ſind. erner, ob Sie ſchon geimpft ſind und wie 
ſchwer Sie ſind.“ 5 ; 
Einige Tage ſpäter hatte der Gelehrte einen neuen Brief 
im Beſitz, in dem ſämtliche Fragen mit größter Gewiſſenhaftig⸗ 
keit beantwortet waren. Das Schreiben gipfelte in der Auf⸗ 
forderung: „Abber nu endlich daß gelt abſchiken, es eilt!!!“ 
Darauf gab der Profeſſor die 1 Antwort: „Das 
Höchſte, was ich bezahle, nd 25 Mark. Das Geld können Sie 


in Empfang nehmen, wenn Sie ſich in vierzehn Tagen mit einer 
115 icherſeits ausgeſtellten Abſchlachtungsgenehmigung vor dem 
ortal II des hieſigen Schlachthofes (Abteilung indvieh) in 
Ems gewaſchenem Zuſtande einfinden. Vierundzwanzig Stun⸗ 
en vor Ihrem Eintritt wollen Sie bitte eine ſtrenge Faſtenkur 
durchmachen.“ 
Der Briefwechſel, wie überhaupt die ganze Angelegenheit, 
„billige Mann“ hatte niemals mehr 


Ein rätſelhafter Volksſtamm in Südamerika. 

Ein 

{ft im Innern Boliviens ſchon vor Jahren von Franziskaner⸗ 

Sf onaren entdeckt, doch erſt neuerdings voin Ingenieur 
0 orden. 


war damit erledigt. Der 
etwas von ſich hören laſſen 


Ein indianiſcher Einſchlag 
Siriono kennen keine Bekl 
Zähne des Nabelſchweins, 
prünglicher Art. Ihr Körperbau iſt von auffallender 
Schlankheit, der Bartwuchs iſt ſtark entwickelt. Da die 
Sitions zuweilen Kinder aus anderen Stämmen rauben 
15. iſt das Auftauchen indianiſcher Typen reif 
: Dieſes Völkchen iſt äußerſt mißtrauiſcher Natur. n 


m rtwährend verfinſte 8 

— Biete * 80 — — wo ihrer gie u 
nehmen, bra r in Lebensgef rkunft 
dieſes ſeltſamen Völkchens, ſein — 3 — 


eines ſonſt nur indianiſchen Erdteils, bleibt vorläufig ein 
unergründliches Rätſel. Aus ihrer Sprache laſſen ſich keine 
Folgerungen ziehen, weil ſie keine Sprache beſitzen; fie un⸗ 
terhalten ſich nur durch Flüſterlaute und Gebärden, 


Gas in Zahlen. 


Als die Elektrizität ihren Siegeszug über den Erdball an⸗ 
trat, hat es nicht an Propheten gefehlt, die dem Gas den als⸗ 
baldigen Untergang vorausſagten. n es zu einem er⸗ 
bitterten Wettkämpfe mit der Elektrizität kam, jo ſind auch hier, 
wie jo häufig, nun erſt recht die wertvollſten Kräfte freigemacht 
worden. Das Gas hat nicht nur ſeine Weltgeltung im früheren 
Amfange erhalten können, es hat ſein Feld trotz der ſcharfen 
e ſogar weiter ausgedehnt. 

Dem klaren ſtatiſtiſchen Beweis, den die große Berliner 
Schau „Gas und Waſſer“ zuſammengetragen hat, iſt kaum noch 
etwas hinzuzufügen. Die ſtarke unaufhaltſame Aufwärtsent⸗ 
wicklung gerade auch in der neueren Zeit zuſammen mit den rie⸗ 
ſigen organiſatoriſchen Plänen, die in den nächſten Jahren weiter 
verwirklicht werden ſollen, bezeugen mit aller Deutlichkeit, daß 
das Gasproblem in eine ganz neue Aera eingetreten iſt, daß 
2 Dinge geſtalten, die gerade für Deutſchland die allergrößte 

edeutung haben. 

Zurzeit werden mit Gas beleuchtet: 64 Prozent aller deut⸗ 
ſchen Straßen, 83 Prozent aller Berliner Straßen, 69 Prozent 
aller Berliner Wohnungen. . werden verbraucht: 
in Deutſchland rund 40 000 Millionen, in England rund 50 000 
Millionen, in der ganzen Welt rund 150 000 Millionen. 1,25 
Millionen Gasmotore ſind unter Verwendung von Leucht as, 
von Generatorgas uſw. in Betrieb. Im we en Jahre ſind 
allein in den Vereinigten Staaten über zwei Milliarden Kubik⸗ 
meter Gas an die Elektrizitätswerke zur Erreichung von Spitzen⸗ 
leiſtungen geliefert worden. In den beiden letzten Jahrzehnten 
hat ſich in Amerika die Verwendung von Gas in den induſtri⸗ 
ellen Betrieben verdreißigfacht. Auch in Deutſchland iſt nament⸗ 
lich nach dem Kriege der Gasverbrauch in der Induftrie um ein 

anz Beträchtliches geſtiegen. Die Kurve des Gasverbrauches 
Det im kommenden Jahrzehnt jedoch eine noch bedeutendere Auf⸗ 

würtsbewegung zu gewärtigen, denn die Gasfernverſorgung und 
die Sruppen⸗Gasverſogung eröffnen für die Gaswirtſchaft eine 
völlig neue Entwicklung. 


1500 Mark für einen Strick! 


Im Grenzwalde des böhmiſch⸗mähriſchen Gebietes hat man 
die Leiche eines unbekannten Mannes gefunden, der ſich dort 
an einem langen Strick erhängt hatte. Als ſich dieſe Nachricht 
in der Umgegend verbreitete, kamen Leute von weit und breit, 
um ſich ein Stückchen von dem Strick abzuſchneiden. Im ſchönen 
Böhmerwalde iſt man nämlich durchaus von den glückbringenden 
Eigenſchaften eines Selbſtmörderſtrickes überzeugt. Es kam an 
dem Tatort zu einigen ſehr temperamentvollen Auseinander⸗ 
ſetzungen zwiſchen der Bevölkerung. Es kam joger zu einer 
tüchtigen Prügelei, an der auch das zarte Geſchlecht nach Mög⸗ 
lichkeit beteiligt war. Schießlich fällte der Vorſteher des Ortes 
ein ſalomoniſches Urteil: 

Er verſteigerte den Strick und ſtrich dafür die annehmbare 
Summe von 12500 Kronen — umgerechnet 1500 Mark — ein. 
Die Summe ließ er den Ortsarmen zugute kommen. 


n 


Aus aller Welt. 
Eigentümliche Vergiftungen durch e 


Fiſche. Wäh⸗ 


ei längerer Auf⸗ 


doch Fiſche, 


Dieſe wirkt aber nur in 
hem x ind größere Mengen zu einer 
wirklichen Vergiftung erforderlich. Jedoch iſt es als Haut⸗ 
. 5 als wenn es in den n gelangt, 
im Hantieren mit rohen Neunaugen und Aalen iſt deshalb 
ten. Gelangt das he in das Augenlid, jo 
tzündungen or; deshalb hüte man ſich, bei 
der Zubereitung des Fiſches die Augen zu reiben. Durch 
Kochen wird dieſes Gift vollkommen unwirkſam gemacht. 
Furchtbare Rache einer Frau. In Locarno wird zur 
Zeit ein ſenſationeller Prozeß verhandelt. Eine Frau iſt ö 
wegen Mordverſuchs angeklagt worden. Die chuldig. e 
war die erſte nr. eines Kaufmanns. Die Ehe wurde ge» 
ſchieden, weil jie kinderlos blieb. Bald nach der Scheidung 
ratete der Kaufmann eine andere Frau, und im Laufe der 
onate erzählte er im Kreiſe ſeiner nächſten Bekann it, 
daß ihm in der neuen Ehe allen Anzeichen nach das erjehnie 
Glück der Vaterſchaft bevorſtehe. Seine junge, dem Mutter⸗ 
ü ie rag und verwöhnte Frau erhielt nun täg⸗ 
Blumengewinde und andere Aufmerkſamkeiten. Eines 
Tages wurde ihr ein Paket 3 das einen herrlichen 
Saen un auß enthielt. Hocherfreut erg ihn die 
e 


kte, ſank aber plötzlich vor Schreck ohnmächtig zuſam⸗ 
men. Aus dem Blumenſtrauß hing der Kopf einer Natter 
mit weitgeöffnetem Rachen heraus. Bei der Unterſuchung 
ergab ax daß das giftige Reptil bereits tot war. Das Un⸗ 
glück m für die entſetzte Frau aber doch ſeinen Lauf; ſie 
geriet infolge einer Frühgeburt in ſchwere Lebensgefahr. 
Die polizeilichen Nachforſchungen wurden eingeleitet, und 
bald kam man auf die Spur der Uebeltäterin, die niemand 
anders war als die erſte Frau des Kaufmanns. Sie geſtand 
dann auch, die 1 an ihre glücklichere Nachfolgerin ab⸗ 
geſandt zu haben. r Staatsanwalt erhob die Anklage 
wegen Mordverſuchs, da die Gerichtsſachverſtändigen nach⸗ 
wieſen, daß die Schlange bei ihrer Einſperrung in das 
Blumenpaket gelebt haben muß. Die Angeklagte leugnet 
zwar hartnäckig die Mordabſicht, ſie läßt N nur zu dent 
Geſtändnis bewegen, daß ſie ihrer Nachfolgerin einen Schreck 


ini lte 
3 Kinderland. Eine Frau Dr. Eliſabety 


Sloan Cheſſer eine engliſche Aerztin, die id) auf einer 
Studienreiſe durch Indien hauptſächlich mit der brennenden 
Frage der Kinderfürſorge und des Säuglingsweſens beſchäf⸗ 
tigt hat, berichtet in einem Londoner Blatt über ihre Beob⸗ 
achtungen: „Nirgends gibt es ein Land, das man, wie In⸗ 
dien, als ein Kinderland bezeichnen kann. Die Kinder liegen 
auf den Straßen oder ſchlafen hinter den großen Landhäu⸗ 
ſern ſtundenlang in der Sonnenglut. Wohin der Fremde 
geht, folgen ſie ihm in Scharen, lachend, ſchwatzend und un⸗ 
aufhörlich ihr „Salam“ entbietend. Man ſieht wenig Frauen 
auf den Straßen, während ſich in den Gaſſen der Baſare 
Männer, Kinder und Hunde in buntem Durcheinander drän⸗ 
gen. Die Kinder, die man ſieht, ſind für ihr Alter recht 
urückgeblieben. Die Ziffer der Kinderſterblichkeit it ent · 
5 6 [ichhoch, was einmal auf den Mangel an hygienischer 
Fürſorge, zum andern auf Gedankenloſigkeit und Unkenntnis 
zurücczuführen iſt. Bedenkt man freilich, daß ſich die bettel⸗ 
armen Mütter Tag für Tag mit einer Handvoll Reis als 
Tagesmahlzeit begnügen müſſen, daß viele mit einem Ana im 
Werte von 10 Pfennigen am Tage auskommen müſſen, jo 
wird man ihnen kaum einen allzuſchweren Vorwurf daraus 
— 75 dürfen, daß ſie ſich ihrer kleinen Töchter — in Indien 
macht man mit Mädchen überhaupt nicht viel Aufhebens — 
nicht ſonderlich annehmen. Man kann ſich höchſtens wun⸗ 
dern, daß die Kleinen überhaupt noch am Leben bleiben. 


m Fröhliche Ecke. * 
Dialog vor der Kunſtakademie. „Alſo von morgen ad 
iſt es aus mit Obſt und Stilleben — ich komme zum Als 


zeichnen!“ 
Apfel, a — alſo nicht, wie der Adam von der Eva zum 
Ri 7 


ondern vom Apfel zur Eval“ 


